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Antisemitismus und Erinnerungskultur

VORTRAG
Erinnern als höchste Form des Vergessens? 
(Um-)Deutungen des Holocaust vor und nach 
dem 7. Oktober

Vor dem Hintergrund des „Historikerstreits 2.0“ 
und der der Entwicklungen im Nahen Osten 
seit dem genozidalen Massaker vom 7. Oktober 
2023 in Israel sowie dem Krieg in Gaza wurde 
immer wieder intensiv über die Bedeutung des 
Holocaust gestritten: Was war der Holocaust 
und was war er nicht? Inwiefern ist er 
präzedenzlos? Wie wird an ihn erinnert, wie 
sollte es getan werden? Wer bestreitet seine 
Präzedenzlosigkeit und welche politischen 
Folgen bringt das mit sich? Insbesondere die 
Gleichsetzung Israels mit dem 
Nationalsozialismus und des Krieges in Gaza 
mit dem Holocaust ist seit dem 7. Oktober 
permanent an Hochschulen, im Kunst- und 
Kulturbereich sowie in der allgemeinen 
politischen Öffentlichkeit zu finden. Dabei stellt 
dieses Narrativ keine neue Erscheinung dar, 
sondern gehört – ebenso wie der 
Genozid-Vorwurf gegen Israel – seit 
Jahrzehnten zum Arsenal antiisraelischer 
Propaganda. Im Vortrag wird einerseits auf 
grundlegende Fragen zum Verständnis des 
Holocaust eingegangen. Andererseits wird es 
um die Bedeutung dieser Fragen für die 
gegenwärtige Situation im Nahen Osten und 
aktuelle Erscheinungsformen von 
Antisemitismus gehen.

Andreas Stahl leitet seit 2024 die Zentrale Beratungsstelle zu 
Antisemitismus an Hochschulen in Nordrhein-Westfalen (ZeBA 
NRW). Er ist seit vielen Jahren in der politischen Bildung tätig und 
Mitherausgeber mehrerer Bücher, u. a. von „Probleme des 
Antirassismus. Postkoloniale Studien, Critical Whiteness und 
Intersektionalitätsforschung in der Kritik“ (2022), „Erinnern als 
höchste Form des Vergessens? (Um-)Deutungen des Holocaust 
und der 'Historikerstreit 2.0'“ (2023) sowie der deutschen 
Übersetzungen von Benny Morris' Standardwerken „1948. Der 
erste arabisch-israelische Krieg“ (2023) und „Die Geburt des 
palästinensischen Flüchtlingsproblems. Eine Neubetrachtung“ 
(2025). Zudem ist er Gründungsmitglied der Gesellschaft für 
kritische Bildung und Mitglied des Centrum für Antisemitismus- 
und Rassismusstudien (CARS) Aachen.

VORTRAG
Erinnern als psychischer und relationaler 
Prozess – Wie viel Vergangenheit ist in der 
Gegenwart möglich?

Die Keynote fragt aus psychologischer 
Perspektive nach den Bedingungen einer 
Erinnerungspraxis, in der Jüdinnen:Juden zwar 
als Figuren der Geschichte präsent sind, ihre je 
eigenen Formen des Erinnerns und ihre 
gegenwärtigen Erfahrungen jedoch weit 
weniger selbstverständlich wahrgenommen 
werden. Im Zentrum steht das Verhältnis von 
Erinnern, Nachträglichkeit und Distanz. 
Erinnern wird dabei nicht vorrangig als 
Speicherung oder Bewahrung einer 
Vergangenheit verstanden, sondern als 
fortdauernder Prozess, in dem Geschichte aus 
der jeweiligen Gegenwart heraus neu gedeutet, 
angeeignet und auch abgewehrt wird.
Wie verändert die Begegnung mit jüdischer 
Gegenwart den Blick auf die je eigene 
(nicht-)erinnerte Geschichte? Welche Anteile 
einer unliebsamen Vergangenheit können 
aufgenommen und in gegenwärtige 
Selbstkonzepte integriert werden, welche 
werden abgespalten, historisiert und auf 
Distanz gehalten? Der Vortrag fragt nach den 
psychischen und gesellschaftlichen 
Bedingungen, unter denen Erkenntnis möglich 
wird – und danach, welche Formen von 
Selbstreflexion und Gegenwartsbeziehung 
möglich und notwendig sind, um das 
Vergessen zu umgehen.

Marina Chernivsky ist Psychologin und Antisemitismusforscherin. 
Sie studierte in Israel und Deutschland und lebt seit 2001 in Berlin. 
Ihre Forschung und Publikationen konzentrieren sich auf 
transgenerationales Trauma, jüdische Perspektiven auf Anti-
semitismus sowie Antisemitismus und Diskriminierung in 
Institutionen. Sie leitet das von ihr gegründete Kompetenz-
zentrum antisemitismuskritische Bildung und Forschung (KOAS) 
und ist Gründerin sowie Geschäftsführerin der Beratungsstelle bei 
antisemitischer Gewalt und Diskriminierung OFEK e.V.
2024 gründete sie das dokumentarische Projekt KOLOT, das 
jüdische Stimmen nach dem 7. Oktober sammelt, dokumentiert 
und öffentlich zugänglich macht. Zu ihren jüngsten 
Publikationen zählt das Buch „Bruchzeiten – Leben nach dem 7. 
Oktober“, das Ende September 2025 im Fischer Verlag erschienen 
ist.

Werkstattgespräch 1
„Antisemitische Angriffe im digitalen und 
analogen Raum: 
Einblicke in Arbeitsrealitäten und 
Handlungsoptionen“

Das Werkstattgespräch bietet in zwei 15-minü-
tigen Inputs Einblicke in die Arbeitsrealitäten in 
der Vermittlung jüdischer Kultur im digitalen 
Raum sowie der analogen Bildungsarbeit 
wegen bzw. gegen Antisemitismus: Im Jahr der 
jüdischen Kultur in Sachsen soll Judentum für 
die breite Öffentlichkeit sichtbar gemacht 
werden. Dazu bedarf es auch einer Präsenz in 
den „Sozialen Medien“, doch wie sind die 
Reaktionen der User*innen darauf? Dr. Chris-
tian Landrock gibt einen Einblick in die Social-
Media-Arbeit des Themenjahres und erörtert 
die Moderation bei Kommentaren und anderen 
Reaktionen von Tacheles-Beiträgen. Der Erich-
Zeigner-Haus e. V. ist in der historisch-politi-
schen Bildungsarbeit mit Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen tätig und bietet Workshops 
und Veranstaltungen zu Antisemitismus, 
Rechtsextremismus und Rassismus an. Im 
Werkstattgespräch werden Erfahrungen aus 
dieser Arbeit reflektiert und Veränderungen 
sowie Entwicklungen im Hinblick auf antisemi-
tische Äußerungen und Vorfälle betrachtet. 
Darauf aufbauend werden mögliche 
Handlungsansätze für die Bildungspraxis und 
Öffentlichkeitsarbeit diskutiert und gemeinsam 
Möglichkeiten im Umgang mit Antisemitismus 
herausgearbeitet.

Christian Landrock, Dr., Geschichtsvermittler in Sachsen; 
Mitarbeiter für Presse/ Öffentlichkeitsarbeit bei „Tacheles 2026 – 
Jahr der jüdischen Kultur in Sachsen“; Arbeitsschwerpunkte: 
Geschichtsdarstellung auf Social Media, Rezeptionsgeschichte, 
Geschichte der Frühen Neuzeit, Öffentlichkeitsarbeit; Kurator bei 
verschiedenen Ausstellungen 
Julian Mosch, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in Leipzig, 
Arbeitsschwerpunkte: Antisemitismusprävention, Analyse von 
Antisemitismus, Podcasts zu den Stolperstein-Jugendprojekten 
des Erich-Zeigner-Hauses 
Christopher Mäbert, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in 
Leipzig, Arbeitsschwerpunkte: Historisch-politische Bildung, 
Stolpersteinprojekte und Lokalgeschichte, Antisemitismus, 
Rassismus und Rechtsextremismus
Julia Roos, Dr., Wissenschaftskommunikation am Leibniz-Institut 
für jüdische Geschichte und Kultur – Simon Dubnow in Leipzig. 
Arbeitsschwerpunkte: Öffentlichkeitsarbeit, Social Media, 
Veranstaltungen und Ausstellungen

Werkstattgespräch 2 
„Israelbezogener Antisemitismus und 
Antizionismus“

Nach dem Überfall der islamistischen 
Terrorgruppe Hamas auf Israel am 7. Oktober 
2023 ist ein massiver Anstieg antisemitischer 
Äußerungen und Gewalttaten zu beklagen. 
Zusätzlich zum Bedienen altbekannter 
judenfeindlicher Stereotype wird vor allem der 
israelbezogene Antisemitismus immer 
anschlussfähiger, auch in den gebildeten 
Kreisen, so beispielsweise an fast allen 
Universitäten des Landes. Ziel dieses 
Werkstattgesprächs ist es, die Funktionslogik 
des modernen Antisemitismus zu analysieren 
und dessen gesellschaftliche Auswirkungen zu 
untersuchen. Es werden die beiden 
konkurrierenden Definitionen von 
Antisemitismus (IHRA-Arbeitsdefinition und 
Jerusalemer Erklärung) vorgestellt und kritisch 
beleuchtet. Die geschichtlichen Dimensionen 
des Judenhasses in Form von Antijudaismus 
und Antizionismus werden davon begrifflich 
abgegrenzt. Auch konkrete Beispiele von 
Antisemitismus in Wort und Bild kommen 
nicht zu kurz und werden anhand 
unterschiedlicher Definitionen im Detail 
diskutiert. Die Schlüsselfrage lautet: Was wird in 
unserer Gesellschaft als antisemitisch 
angesehen und was kann als legitime Kritik 
verstanden werden? 

Alexandra Farkas Bandl ist Historikerin. In ihrer Dissertation 
erforscht sie eine antizionistische Kampagne im stalinistischen 
Ungarn und deren Auswirkungen auf die jüdische Gemeinde. Bis 
2026 war sie Vorsitzende von TaMaR Germany e. V. Als freie 
Autorin schreibt sie zu Fragen des jüdischen Selbstverständnisses 
in Deutschland, der Erinnerungskultur und des Antisemitismus.
Prof. Dr. Vladimir Shikhman lehrt seit 2016 
Wirtschaftsmathematik an der Technischen Universität Chemnitz 
und ist Mitglied im Netzwerk Jüdischer Hochschullehrender in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz e. V. Er engagiert sich 
seit dem Überfall vom 7. Oktober 2023 gegen Antisemitismus in 
Chemnitz.

Werkstattgespräch 3 
„Antisemitismus an NS-Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten – Befunde, 
Herausforderungen und Perspektiven 
antisemitismuskritischer Praxis“

Gedenkstätten behandeln meist historische 
Formen von Antisemitismus in Ausstellungen 
und Vermittlungsformaten. In den letzten 
Jahren sind sie zunehmend mit aktuellen 
Formen von Antisemitismus konfrontiert: Dazu 
gehören Schoa relativierende Einträge in 
Gästebüchern, antisemitische Aussagen 
während Führungen, Schmierereien auf dem 
Gelände und Drohungen gegen Mitarbeitende. 
Antisemitismuskritische Ansätze, welche die 
Wandelbarkeit von Antisemitismus und 
aktuelle Erscheinungsformen einbeziehen, 
stellen Gedenkstätten-Mitarbeitende teils vor 
Herausforderungen.
In dem Werkstattgespräch werden Ergebnisse 
des Projektes „Strukturen schaffen gegen 
Antisemitismus“ u.a. in Form von Befragungen 
von Mitarbeitenden der Gedenk- und 
Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz 
und die Publikation des Bundesverbandes RIAS  
„...dass wir Verantwortung übernehmen liegt in 
der Logik des Ortes“  – Antisemitismuskritische 
Zugänge für NS-Gedenkstätten vorgestellt. 
Nach einer Austauschrunde zur Situation und 
Bedarfen in der gedenkstättenpädagogischen 
Praxis wird in Kleingruppen erarbeitet, wie eine 
antisemitismuskritische Perspektive konkret 
umgesetzt werden kann und welche 
Ressourcen dafür benötigt werden. 

Dr. Linda Giesel, Leitung des Forschungsprojekts „Israelbezogener 
Antisemitismus als Herausforderung an Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten“ an der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz in Kooperation mit der Touro University, 
forscht zu Antisemitismus in unterschiedlichen institutionellen 
Kontexten und Kommunikationsräumen.
Dr. Tanja Kinzel, tätig im Bereich der NS-Forschung und 
historisch-politischen Bildung, leitet seit Februar 2021 die 
Bildungsabteilung beim Bundesverband RIAS (Recherche- und 
Informationsstellen Antisemitismus). Ihre Promotion in 
Geschichte am Osteuropa-Institut der FU Berlin behandelt 
verschiedene Perspektiven Fotografierender aus dem Getto Lodz.

Werkstattgespräch 4 
„Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen“

Seit einem Jahr finden sich auf Social Media 
Plattformen verstärkt zahlreiche KI-generierte 
Bilder mit Holocaust-Bezug, so genannte 
AI-Slop. Anfang diesen Jahres haben 
Gedenkstätten und Institutionen der 
historisch-politischen Bildung in einem offenen 
Brief ein konsequentes Vorgehen der 
Plattformen dagegen gefordert und so das 
Thema in die politische und kulturelle 
Diskussion getragen. Im Werkstattgespräch 
geht es um einen gemeinsamen Austausch 
von Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen. Wie betrifft es uns in 
unserer aktuellen und zukünftigen Arbeit und 
wie können wir mit dieser neuen 
Herausforderung umgehen? 

Iris Groschek, Dr., Historikerin; Leiterin Öffentlichkeitsarbeit, 
digitale Kommunikation und Social Media der Stiftung 
Hamburger Gedenkstätten und Lernorte zur Erinnerung an die 
Opfer der NS-Verbrechen; Arbeitsschwerpunkt: Digitalität in der 
Geschichtsvermittlung, den Geschichtswissenschaften, der 
Erinnerungskultur. Mitinitiatorin des Netzwerks Digital History 
and Memory und des vom Netzwerk veröffentlichten offenen 
Briefs gegen KI-generierte Holocaust-Verfälschungen. 
Alina Bothe, Dr., Historikerin am Selma Stern Zentrum für 
Jüdische Studien Berlin-Brandenburg, Leiterin der 
internationalen Verbundprojekte LastSeen. Bilder der 
NS-Deportationen und Voices of Auschwitz, Arbeitsschwerpunkte: 
Visuelle Geschichte des Nationalsozialismus, Digitale 
Erinnerungskultur und Geschichtswissenschaft, Geschichte des 
Holocaust. Preisträgerin u.A. des Grimme Online Awards 2024 
und des WissKom Award 2025 für das Projekt LastSeen.

Werkstattgespräch  5 
„Post-Shoah-Antisemitismus, Verantwortung 
und deutsche Identität(en)“

Unter Post-Shoah-Antisemitismus verstehen 
wir Formen des Antisemitismus, die sich auf die 
Shoah (das hebräische Wort für den Holocaust) 
beziehen oder vor dem Hintergrund ihrer 
historischen Bedeutung artikuliert werden. Dies 
zeigt sich beispielsweise in der Relativierung 
oder Leugnung der Shoah, in der 
Täter-Opfer-Umkehr oder dem Vergleich Israels 
mit dem Nationalsozialismus. Häufig geht 
damit eine Abwehr der Verantwortung für die 
Verbrechen des Nationalsozialismus und das 
Bedürfnis nach einer unbelasteten nationalen 
Identität einher.
Im ersten Teil des Gesprächs nähern wir uns 
dem Thema anhand des Kurzfilms „Masel Tov 
Cocktail“. In einer gemeinsamen Szenenanalyse 
setzen wir uns mit unterschiedlichen 
Haltungen zu Verantwortung, Schuld und 
Erinnerung auseinander. Im zweiten Teil 
möchten wir die Auseinandersetzung vertiefen 
und gemeinsam mit den Teilnehmenden 
reflektieren, welche Bedeutung die Themen für 
die eigene Identität und das eigene Verständnis 
von Verantwortung haben. Dabei geht es auch 
um die Frage, wie der Umgang mit den Folgen 
der Shoah die Vorstellungen von deutscher 
Identität prägt und welche Herausforderungen 
sich daraus für die Gegenwart ergeben.

Dr. Raja-Léon Lange, promovierter Kultur- und 
Sozialanthropologe, Leitung des Bildungsbereichs des 
Ariowitsch-Hauses, im Besonderen verantwortlich für 
Multiplikator*innenschulungen, die externe Fachstelle für 
Antisemitismusprävention sowie die Koordination des 
Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.
Kristin Kaufmann, Kulturwissenschaftlerin, Projektmitarbeiterin 
im Bildungsbereich des Ariowitsch-Hauses, verantwortlich für die 
Koordination von Fortbildungen in der Erwachsenenbildung mit 
staatlichen Institutionen wie der Polizei und Bundeswehr, zudem 
Koordination des Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.

Tagesmoderation
Nora Pester, Dr., geboren in Leipzig, ist seit 2010 Inhaberin und 
Verlegerin des Hentrich & Hentrich Verlags für jüdische Kultur 
und Zeitgeschichte, betreibt zudem mit ihrem Verlagsteam 
ehrenamtlich den Erinnerungs- und Begegnungsort Capa-Haus 
Leipzig und ist Sprecherin von „Tacheles. Jahr der jüdischen 
Kultur in Sachsen 2026“.

Begleitprogramm
17.11., 18-19:30 Uhr, Chemnitz
KOLOT sind STIMMEN. Jüdische Zeugenschaft 
als Prozess 

Projektvorstellung und Podiumsgespräch
KOLOT ist ein wachsendes filmisches und 
digitales Archiv jüdischer Zeugnisse. 
Ausgangspunkt ist der 7. Oktober 2023 als 
tiefgreifende Zäsur jüdischer Gegenwart. In 
persönlichen Videointerviews dokumentiert 
und bewahrt KOLOT jüdische Erfahrungen als 
Stimmen ihrer Zeit. Im Fokus steht ein 
Verständnis jüdischer Gegenwart, das dem 
Erinnern nicht allein rückblickend verstanden 
wird, sondern als ein Prozess, in dem historische 
Erfahrungen, familiale Überlieferungen und 
gegenwärtige Einschnitte ineinandergreifen. 
Der 7. Oktober und seine Folgen treten dabei in 
Beziehung zu biografischen Erfahrungen, 
transgenerationalen Erinnerungen sowie 
Fragen von Zugehörigkeit und Identität.
Im Rahmen des Fachtages „Intervention. 
Antisemitismus und Erinnerungskultur“ am 
18.11.2026 führt eine filmische Collage in das 
Projekt KOLOT ein. Im anschließenden 
Gespräch laden wir dazu ein, die Bedeutung 
dieser Zeugnisse für die jüdische Gegenwart 
und Zukunft zu diskutieren.

Eine Veranstaltung von OFEK in Kooperation 
mit der sächsischen 
Landesarbeitsgemeinschaft 
Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus.

Eintritt frei 
Anmeldung per E-Mail an 
jane.wegewitz@slag-aus-ns.de 
(Ort wird nach Anmeldung bekanntgegeben)
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Perspektive nach den Bedingungen einer 
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gegenwärtigen Erfahrungen jedoch weit 
weniger selbstverständlich wahrgenommen 
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Erinnern, Nachträglichkeit und Distanz. 
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Speicherung oder Bewahrung einer 
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transgenerationales Trauma, jüdische Perspektiven auf Anti-
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werden. Dazu bedarf es auch einer Präsenz in 
den „Sozialen Medien“, doch wie sind die 
Reaktionen der User*innen darauf? Dr. Chris-
tian Landrock gibt einen Einblick in die Social-
Media-Arbeit des Themenjahres und erörtert 
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Geschichte der Frühen Neuzeit, Öffentlichkeitsarbeit; Kurator bei 
verschiedenen Ausstellungen 
Julian Mosch, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in Leipzig, 
Arbeitsschwerpunkte: Antisemitismusprävention, Analyse von 
Antisemitismus, Podcasts zu den Stolperstein-Jugendprojekten 
des Erich-Zeigner-Hauses 
Christopher Mäbert, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in 
Leipzig, Arbeitsschwerpunkte: Historisch-politische Bildung, 
Stolpersteinprojekte und Lokalgeschichte, Antisemitismus, 
Rassismus und Rechtsextremismus
Julia Roos, Dr., Wissenschaftskommunikation am Leibniz-Institut 
für jüdische Geschichte und Kultur – Simon Dubnow in Leipzig. 
Arbeitsschwerpunkte: Öffentlichkeitsarbeit, Social Media, 
Veranstaltungen und Ausstellungen

Werkstattgespräch 2 
„Israelbezogener Antisemitismus und 
Antizionismus“

Nach dem Überfall der islamistischen 
Terrorgruppe Hamas auf Israel am 7. Oktober 
2023 ist ein massiver Anstieg antisemitischer 
Äußerungen und Gewalttaten zu beklagen. 
Zusätzlich zum Bedienen altbekannter 
judenfeindlicher Stereotype wird vor allem der 
israelbezogene Antisemitismus immer 
anschlussfähiger, auch in den gebildeten 
Kreisen, so beispielsweise an fast allen 
Universitäten des Landes. Ziel dieses 
Werkstattgesprächs ist es, die Funktionslogik 
des modernen Antisemitismus zu analysieren 
und dessen gesellschaftliche Auswirkungen zu 
untersuchen. Es werden die beiden 
konkurrierenden Definitionen von 
Antisemitismus (IHRA-Arbeitsdefinition und 
Jerusalemer Erklärung) vorgestellt und kritisch 
beleuchtet. Die geschichtlichen Dimensionen 
des Judenhasses in Form von Antijudaismus 
und Antizionismus werden davon begrifflich 
abgegrenzt. Auch konkrete Beispiele von 
Antisemitismus in Wort und Bild kommen 
nicht zu kurz und werden anhand 
unterschiedlicher Definitionen im Detail 
diskutiert. Die Schlüsselfrage lautet: Was wird in 
unserer Gesellschaft als antisemitisch 
angesehen und was kann als legitime Kritik 
verstanden werden? 

Alexandra Farkas Bandl ist Historikerin. In ihrer Dissertation 
erforscht sie eine antizionistische Kampagne im stalinistischen 
Ungarn und deren Auswirkungen auf die jüdische Gemeinde. Bis 
2026 war sie Vorsitzende von TaMaR Germany e. V. Als freie 
Autorin schreibt sie zu Fragen des jüdischen Selbstverständnisses 
in Deutschland, der Erinnerungskultur und des Antisemitismus.
Prof. Dr. Vladimir Shikhman lehrt seit 2016 
Wirtschaftsmathematik an der Technischen Universität Chemnitz 
und ist Mitglied im Netzwerk Jüdischer Hochschullehrender in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz e. V. Er engagiert sich 
seit dem Überfall vom 7. Oktober 2023 gegen Antisemitismus in 
Chemnitz.

Werkstattgespräch 3 
„Antisemitismus an NS-Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten – Befunde, 
Herausforderungen und Perspektiven 
antisemitismuskritischer Praxis“

Gedenkstätten behandeln meist historische 
Formen von Antisemitismus in Ausstellungen 
und Vermittlungsformaten. In den letzten 
Jahren sind sie zunehmend mit aktuellen 
Formen von Antisemitismus konfrontiert: Dazu 
gehören Schoa relativierende Einträge in 
Gästebüchern, antisemitische Aussagen 
während Führungen, Schmierereien auf dem 
Gelände und Drohungen gegen Mitarbeitende. 
Antisemitismuskritische Ansätze, welche die 
Wandelbarkeit von Antisemitismus und 
aktuelle Erscheinungsformen einbeziehen, 
stellen Gedenkstätten-Mitarbeitende teils vor 
Herausforderungen.
In dem Werkstattgespräch werden Ergebnisse 
des Projektes „Strukturen schaffen gegen 
Antisemitismus“ u.a. in Form von Befragungen 
von Mitarbeitenden der Gedenk- und 
Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz 
und die Publikation des Bundesverbandes RIAS  
„...dass wir Verantwortung übernehmen liegt in 
der Logik des Ortes“  – Antisemitismuskritische 
Zugänge für NS-Gedenkstätten vorgestellt. 
Nach einer Austauschrunde zur Situation und 
Bedarfen in der gedenkstättenpädagogischen 
Praxis wird in Kleingruppen erarbeitet, wie eine 
antisemitismuskritische Perspektive konkret 
umgesetzt werden kann und welche 
Ressourcen dafür benötigt werden. 

Dr. Linda Giesel, Leitung des Forschungsprojekts „Israelbezogener 
Antisemitismus als Herausforderung an Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten“ an der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz in Kooperation mit der Touro University, 
forscht zu Antisemitismus in unterschiedlichen institutionellen 
Kontexten und Kommunikationsräumen.
Dr. Tanja Kinzel, tätig im Bereich der NS-Forschung und 
historisch-politischen Bildung, leitet seit Februar 2021 die 
Bildungsabteilung beim Bundesverband RIAS (Recherche- und 
Informationsstellen Antisemitismus). Ihre Promotion in 
Geschichte am Osteuropa-Institut der FU Berlin behandelt 
verschiedene Perspektiven Fotografierender aus dem Getto Lodz.

Werkstattgespräch 4 
„Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen“

Seit einem Jahr finden sich auf Social Media 
Plattformen verstärkt zahlreiche KI-generierte 
Bilder mit Holocaust-Bezug, so genannte 
AI-Slop. Anfang diesen Jahres haben 
Gedenkstätten und Institutionen der 
historisch-politischen Bildung in einem offenen 
Brief ein konsequentes Vorgehen der 
Plattformen dagegen gefordert und so das 
Thema in die politische und kulturelle 
Diskussion getragen. Im Werkstattgespräch 
geht es um einen gemeinsamen Austausch 
von Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen. Wie betrifft es uns in 
unserer aktuellen und zukünftigen Arbeit und 
wie können wir mit dieser neuen 
Herausforderung umgehen? 

Iris Groschek, Dr., Historikerin; Leiterin Öffentlichkeitsarbeit, 
digitale Kommunikation und Social Media der Stiftung 
Hamburger Gedenkstätten und Lernorte zur Erinnerung an die 
Opfer der NS-Verbrechen; Arbeitsschwerpunkt: Digitalität in der 
Geschichtsvermittlung, den Geschichtswissenschaften, der 
Erinnerungskultur. Mitinitiatorin des Netzwerks Digital History 
and Memory und des vom Netzwerk veröffentlichten offenen 
Briefs gegen KI-generierte Holocaust-Verfälschungen. 
Alina Bothe, Dr., Historikerin am Selma Stern Zentrum für 
Jüdische Studien Berlin-Brandenburg, Leiterin der 
internationalen Verbundprojekte LastSeen. Bilder der 
NS-Deportationen und Voices of Auschwitz, Arbeitsschwerpunkte: 
Visuelle Geschichte des Nationalsozialismus, Digitale 
Erinnerungskultur und Geschichtswissenschaft, Geschichte des 
Holocaust. Preisträgerin u.A. des Grimme Online Awards 2024 
und des WissKom Award 2025 für das Projekt LastSeen.

Werkstattgespräch  5 
„Post-Shoah-Antisemitismus, Verantwortung 
und deutsche Identität(en)“

Unter Post-Shoah-Antisemitismus verstehen 
wir Formen des Antisemitismus, die sich auf die 
Shoah (das hebräische Wort für den Holocaust) 
beziehen oder vor dem Hintergrund ihrer 
historischen Bedeutung artikuliert werden. Dies 
zeigt sich beispielsweise in der Relativierung 
oder Leugnung der Shoah, in der 
Täter-Opfer-Umkehr oder dem Vergleich Israels 
mit dem Nationalsozialismus. Häufig geht 
damit eine Abwehr der Verantwortung für die 
Verbrechen des Nationalsozialismus und das 
Bedürfnis nach einer unbelasteten nationalen 
Identität einher.
Im ersten Teil des Gesprächs nähern wir uns 
dem Thema anhand des Kurzfilms „Masel Tov 
Cocktail“. In einer gemeinsamen Szenenanalyse 
setzen wir uns mit unterschiedlichen 
Haltungen zu Verantwortung, Schuld und 
Erinnerung auseinander. Im zweiten Teil 
möchten wir die Auseinandersetzung vertiefen 
und gemeinsam mit den Teilnehmenden 
reflektieren, welche Bedeutung die Themen für 
die eigene Identität und das eigene Verständnis 
von Verantwortung haben. Dabei geht es auch 
um die Frage, wie der Umgang mit den Folgen 
der Shoah die Vorstellungen von deutscher 
Identität prägt und welche Herausforderungen 
sich daraus für die Gegenwart ergeben.

Dr. Raja-Léon Lange, promovierter Kultur- und 
Sozialanthropologe, Leitung des Bildungsbereichs des 
Ariowitsch-Hauses, im Besonderen verantwortlich für 
Multiplikator*innenschulungen, die externe Fachstelle für 
Antisemitismusprävention sowie die Koordination des 
Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.
Kristin Kaufmann, Kulturwissenschaftlerin, Projektmitarbeiterin 
im Bildungsbereich des Ariowitsch-Hauses, verantwortlich für die 
Koordination von Fortbildungen in der Erwachsenenbildung mit 
staatlichen Institutionen wie der Polizei und Bundeswehr, zudem 
Koordination des Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.

Tagesmoderation
Nora Pester, Dr., geboren in Leipzig, ist seit 2010 Inhaberin und 
Verlegerin des Hentrich & Hentrich Verlags für jüdische Kultur 
und Zeitgeschichte, betreibt zudem mit ihrem Verlagsteam 
ehrenamtlich den Erinnerungs- und Begegnungsort Capa-Haus 
Leipzig und ist Sprecherin von „Tacheles. Jahr der jüdischen 
Kultur in Sachsen 2026“.

Begleitprogramm
17.11., 18-19:30 Uhr, Chemnitz
KOLOT sind STIMMEN. Jüdische Zeugenschaft 
als Prozess 

Projektvorstellung und Podiumsgespräch
KOLOT ist ein wachsendes filmisches und 
digitales Archiv jüdischer Zeugnisse. 
Ausgangspunkt ist der 7. Oktober 2023 als 
tiefgreifende Zäsur jüdischer Gegenwart. In 
persönlichen Videointerviews dokumentiert 
und bewahrt KOLOT jüdische Erfahrungen als 
Stimmen ihrer Zeit. Im Fokus steht ein 
Verständnis jüdischer Gegenwart, das dem 
Erinnern nicht allein rückblickend verstanden 
wird, sondern als ein Prozess, in dem historische 
Erfahrungen, familiale Überlieferungen und 
gegenwärtige Einschnitte ineinandergreifen. 
Der 7. Oktober und seine Folgen treten dabei in 
Beziehung zu biografischen Erfahrungen, 
transgenerationalen Erinnerungen sowie 
Fragen von Zugehörigkeit und Identität.
Im Rahmen des Fachtages „Intervention. 
Antisemitismus und Erinnerungskultur“ am 
18.11.2026 führt eine filmische Collage in das 
Projekt KOLOT ein. Im anschließenden 
Gespräch laden wir dazu ein, die Bedeutung 
dieser Zeugnisse für die jüdische Gegenwart 
und Zukunft zu diskutieren.

Eine Veranstaltung von OFEK in Kooperation 
mit der sächsischen 
Landesarbeitsgemeinschaft 
Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus.

Eintritt frei 
Anmeldung per E-Mail an 
jane.wegewitz@slag-aus-ns.de 
(Ort wird nach Anmeldung bekanntgegeben)



18.11.2026 ERINNERUNGSPOLITISCHER
FACHTAG, CHEMNITZ  TU-Campus

Antisemitismus und Erinnerungskultur

VORTRAG
Erinnern als höchste Form des Vergessens? 
(Um-)Deutungen des Holocaust vor und nach 
dem 7. Oktober

Vor dem Hintergrund des „Historikerstreits 2.0“ 
und der der Entwicklungen im Nahen Osten 
seit dem genozidalen Massaker vom 7. Oktober 
2023 in Israel sowie dem Krieg in Gaza wurde 
immer wieder intensiv über die Bedeutung des 
Holocaust gestritten: Was war der Holocaust 
und was war er nicht? Inwiefern ist er 
präzedenzlos? Wie wird an ihn erinnert, wie 
sollte es getan werden? Wer bestreitet seine 
Präzedenzlosigkeit und welche politischen 
Folgen bringt das mit sich? Insbesondere die 
Gleichsetzung Israels mit dem 
Nationalsozialismus und des Krieges in Gaza 
mit dem Holocaust ist seit dem 7. Oktober 
permanent an Hochschulen, im Kunst- und 
Kulturbereich sowie in der allgemeinen 
politischen Öffentlichkeit zu finden. Dabei stellt 
dieses Narrativ keine neue Erscheinung dar, 
sondern gehört – ebenso wie der 
Genozid-Vorwurf gegen Israel – seit 
Jahrzehnten zum Arsenal antiisraelischer 
Propaganda. Im Vortrag wird einerseits auf 
grundlegende Fragen zum Verständnis des 
Holocaust eingegangen. Andererseits wird es 
um die Bedeutung dieser Fragen für die 
gegenwärtige Situation im Nahen Osten und 
aktuelle Erscheinungsformen von 
Antisemitismus gehen.

Andreas Stahl leitet seit 2024 die Zentrale Beratungsstelle zu 
Antisemitismus an Hochschulen in Nordrhein-Westfalen (ZeBA 
NRW). Er ist seit vielen Jahren in der politischen Bildung tätig und 
Mitherausgeber mehrerer Bücher, u. a. von „Probleme des 
Antirassismus. Postkoloniale Studien, Critical Whiteness und 
Intersektionalitätsforschung in der Kritik“ (2022), „Erinnern als 
höchste Form des Vergessens? (Um-)Deutungen des Holocaust 
und der 'Historikerstreit 2.0'“ (2023) sowie der deutschen 
Übersetzungen von Benny Morris' Standardwerken „1948. Der 
erste arabisch-israelische Krieg“ (2023) und „Die Geburt des 
palästinensischen Flüchtlingsproblems. Eine Neubetrachtung“ 
(2025). Zudem ist er Gründungsmitglied der Gesellschaft für 
kritische Bildung und Mitglied des Centrum für Antisemitismus- 
und Rassismusstudien (CARS) Aachen.

VORTRAG
Erinnern als psychischer und relationaler 
Prozess – Wie viel Vergangenheit ist in der 
Gegenwart möglich?

Die Keynote fragt aus psychologischer 
Perspektive nach den Bedingungen einer 
Erinnerungspraxis, in der Jüdinnen:Juden zwar 
als Figuren der Geschichte präsent sind, ihre je 
eigenen Formen des Erinnerns und ihre 
gegenwärtigen Erfahrungen jedoch weit 
weniger selbstverständlich wahrgenommen 
werden. Im Zentrum steht das Verhältnis von 
Erinnern, Nachträglichkeit und Distanz. 
Erinnern wird dabei nicht vorrangig als 
Speicherung oder Bewahrung einer 
Vergangenheit verstanden, sondern als 
fortdauernder Prozess, in dem Geschichte aus 
der jeweiligen Gegenwart heraus neu gedeutet, 
angeeignet und auch abgewehrt wird.
Wie verändert die Begegnung mit jüdischer 
Gegenwart den Blick auf die je eigene 
(nicht-)erinnerte Geschichte? Welche Anteile 
einer unliebsamen Vergangenheit können 
aufgenommen und in gegenwärtige 
Selbstkonzepte integriert werden, welche 
werden abgespalten, historisiert und auf 
Distanz gehalten? Der Vortrag fragt nach den 
psychischen und gesellschaftlichen 
Bedingungen, unter denen Erkenntnis möglich 
wird – und danach, welche Formen von 
Selbstreflexion und Gegenwartsbeziehung 
möglich und notwendig sind, um das 
Vergessen zu umgehen.

Marina Chernivsky ist Psychologin und Antisemitismusforscherin. 
Sie studierte in Israel und Deutschland und lebt seit 2001 in Berlin. 
Ihre Forschung und Publikationen konzentrieren sich auf 
transgenerationales Trauma, jüdische Perspektiven auf Anti-
semitismus sowie Antisemitismus und Diskriminierung in 
Institutionen. Sie leitet das von ihr gegründete Kompetenz-
zentrum antisemitismuskritische Bildung und Forschung (KOAS) 
und ist Gründerin sowie Geschäftsführerin der Beratungsstelle bei 
antisemitischer Gewalt und Diskriminierung OFEK e.V.
2024 gründete sie das dokumentarische Projekt KOLOT, das 
jüdische Stimmen nach dem 7. Oktober sammelt, dokumentiert 
und öffentlich zugänglich macht. Zu ihren jüngsten 
Publikationen zählt das Buch „Bruchzeiten – Leben nach dem 7. 
Oktober“, das Ende September 2025 im Fischer Verlag erschienen 
ist.

Werkstattgespräch 1
„Antisemitische Angriffe im digitalen und 
analogen Raum: 
Einblicke in Arbeitsrealitäten und 
Handlungsoptionen“

Das Werkstattgespräch bietet in zwei 15-minü-
tigen Inputs Einblicke in die Arbeitsrealitäten in 
der Vermittlung jüdischer Kultur im digitalen 
Raum sowie der analogen Bildungsarbeit 
wegen bzw. gegen Antisemitismus: Im Jahr der 
jüdischen Kultur in Sachsen soll Judentum für 
die breite Öffentlichkeit sichtbar gemacht 
werden. Dazu bedarf es auch einer Präsenz in 
den „Sozialen Medien“, doch wie sind die 
Reaktionen der User*innen darauf? Dr. Chris-
tian Landrock gibt einen Einblick in die Social-
Media-Arbeit des Themenjahres und erörtert 
die Moderation bei Kommentaren und anderen 
Reaktionen von Tacheles-Beiträgen. Der Erich-
Zeigner-Haus e. V. ist in der historisch-politi-
schen Bildungsarbeit mit Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen tätig und bietet Workshops 
und Veranstaltungen zu Antisemitismus, 
Rechtsextremismus und Rassismus an. Im 
Werkstattgespräch werden Erfahrungen aus 
dieser Arbeit reflektiert und Veränderungen 
sowie Entwicklungen im Hinblick auf antisemi-
tische Äußerungen und Vorfälle betrachtet. 
Darauf aufbauend werden mögliche 
Handlungsansätze für die Bildungspraxis und 
Öffentlichkeitsarbeit diskutiert und gemeinsam 
Möglichkeiten im Umgang mit Antisemitismus 
herausgearbeitet.

Christian Landrock, Dr., Geschichtsvermittler in Sachsen; 
Mitarbeiter für Presse/ Öffentlichkeitsarbeit bei „Tacheles 2026 – 
Jahr der jüdischen Kultur in Sachsen“; Arbeitsschwerpunkte: 
Geschichtsdarstellung auf Social Media, Rezeptionsgeschichte, 
Geschichte der Frühen Neuzeit, Öffentlichkeitsarbeit; Kurator bei 
verschiedenen Ausstellungen 
Julian Mosch, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in Leipzig, 
Arbeitsschwerpunkte: Antisemitismusprävention, Analyse von 
Antisemitismus, Podcasts zu den Stolperstein-Jugendprojekten 
des Erich-Zeigner-Hauses 
Christopher Mäbert, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in 
Leipzig, Arbeitsschwerpunkte: Historisch-politische Bildung, 
Stolpersteinprojekte und Lokalgeschichte, Antisemitismus, 
Rassismus und Rechtsextremismus
Julia Roos, Dr., Wissenschaftskommunikation am Leibniz-Institut 
für jüdische Geschichte und Kultur – Simon Dubnow in Leipzig. 
Arbeitsschwerpunkte: Öffentlichkeitsarbeit, Social Media, 
Veranstaltungen und Ausstellungen

Werkstattgespräch 2 
„Israelbezogener Antisemitismus und 
Antizionismus“

Nach dem Überfall der islamistischen 
Terrorgruppe Hamas auf Israel am 7. Oktober 
2023 ist ein massiver Anstieg antisemitischer 
Äußerungen und Gewalttaten zu beklagen. 
Zusätzlich zum Bedienen altbekannter 
judenfeindlicher Stereotype wird vor allem der 
israelbezogene Antisemitismus immer 
anschlussfähiger, auch in den gebildeten 
Kreisen, so beispielsweise an fast allen 
Universitäten des Landes. Ziel dieses 
Werkstattgesprächs ist es, die Funktionslogik 
des modernen Antisemitismus zu analysieren 
und dessen gesellschaftliche Auswirkungen zu 
untersuchen. Es werden die beiden 
konkurrierenden Definitionen von 
Antisemitismus (IHRA-Arbeitsdefinition und 
Jerusalemer Erklärung) vorgestellt und kritisch 
beleuchtet. Die geschichtlichen Dimensionen 
des Judenhasses in Form von Antijudaismus 
und Antizionismus werden davon begrifflich 
abgegrenzt. Auch konkrete Beispiele von 
Antisemitismus in Wort und Bild kommen 
nicht zu kurz und werden anhand 
unterschiedlicher Definitionen im Detail 
diskutiert. Die Schlüsselfrage lautet: Was wird in 
unserer Gesellschaft als antisemitisch 
angesehen und was kann als legitime Kritik 
verstanden werden? 

Alexandra Farkas Bandl ist Historikerin. In ihrer Dissertation 
erforscht sie eine antizionistische Kampagne im stalinistischen 
Ungarn und deren Auswirkungen auf die jüdische Gemeinde. Bis 
2026 war sie Vorsitzende von TaMaR Germany e. V. Als freie 
Autorin schreibt sie zu Fragen des jüdischen Selbstverständnisses 
in Deutschland, der Erinnerungskultur und des Antisemitismus.
Prof. Dr. Vladimir Shikhman lehrt seit 2016 
Wirtschaftsmathematik an der Technischen Universität Chemnitz 
und ist Mitglied im Netzwerk Jüdischer Hochschullehrender in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz e. V. Er engagiert sich 
seit dem Überfall vom 7. Oktober 2023 gegen Antisemitismus in 
Chemnitz.

Werkstattgespräch 3 
„Antisemitismus an NS-Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten – Befunde, 
Herausforderungen und Perspektiven 
antisemitismuskritischer Praxis“

Gedenkstätten behandeln meist historische 
Formen von Antisemitismus in Ausstellungen 
und Vermittlungsformaten. In den letzten 
Jahren sind sie zunehmend mit aktuellen 
Formen von Antisemitismus konfrontiert: Dazu 
gehören Schoa relativierende Einträge in 
Gästebüchern, antisemitische Aussagen 
während Führungen, Schmierereien auf dem 
Gelände und Drohungen gegen Mitarbeitende. 
Antisemitismuskritische Ansätze, welche die 
Wandelbarkeit von Antisemitismus und 
aktuelle Erscheinungsformen einbeziehen, 
stellen Gedenkstätten-Mitarbeitende teils vor 
Herausforderungen.
In dem Werkstattgespräch werden Ergebnisse 
des Projektes „Strukturen schaffen gegen 
Antisemitismus“ u.a. in Form von Befragungen 
von Mitarbeitenden der Gedenk- und 
Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz 
und die Publikation des Bundesverbandes RIAS  
„...dass wir Verantwortung übernehmen liegt in 
der Logik des Ortes“  – Antisemitismuskritische 
Zugänge für NS-Gedenkstätten vorgestellt. 
Nach einer Austauschrunde zur Situation und 
Bedarfen in der gedenkstättenpädagogischen 
Praxis wird in Kleingruppen erarbeitet, wie eine 
antisemitismuskritische Perspektive konkret 
umgesetzt werden kann und welche 
Ressourcen dafür benötigt werden. 

Dr. Linda Giesel, Leitung des Forschungsprojekts „Israelbezogener 
Antisemitismus als Herausforderung an Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten“ an der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz in Kooperation mit der Touro University, 
forscht zu Antisemitismus in unterschiedlichen institutionellen 
Kontexten und Kommunikationsräumen.
Dr. Tanja Kinzel, tätig im Bereich der NS-Forschung und 
historisch-politischen Bildung, leitet seit Februar 2021 die 
Bildungsabteilung beim Bundesverband RIAS (Recherche- und 
Informationsstellen Antisemitismus). Ihre Promotion in 
Geschichte am Osteuropa-Institut der FU Berlin behandelt 
verschiedene Perspektiven Fotografierender aus dem Getto Lodz.

Werkstattgespräch 4 
„Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen“

Seit einem Jahr finden sich auf Social Media 
Plattformen verstärkt zahlreiche KI-generierte 
Bilder mit Holocaust-Bezug, so genannte 
AI-Slop. Anfang diesen Jahres haben 
Gedenkstätten und Institutionen der 
historisch-politischen Bildung in einem offenen 
Brief ein konsequentes Vorgehen der 
Plattformen dagegen gefordert und so das 
Thema in die politische und kulturelle 
Diskussion getragen. Im Werkstattgespräch 
geht es um einen gemeinsamen Austausch 
von Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen. Wie betrifft es uns in 
unserer aktuellen und zukünftigen Arbeit und 
wie können wir mit dieser neuen 
Herausforderung umgehen? 

Iris Groschek, Dr., Historikerin; Leiterin Öffentlichkeitsarbeit, 
digitale Kommunikation und Social Media der Stiftung 
Hamburger Gedenkstätten und Lernorte zur Erinnerung an die 
Opfer der NS-Verbrechen; Arbeitsschwerpunkt: Digitalität in der 
Geschichtsvermittlung, den Geschichtswissenschaften, der 
Erinnerungskultur. Mitinitiatorin des Netzwerks Digital History 
and Memory und des vom Netzwerk veröffentlichten offenen 
Briefs gegen KI-generierte Holocaust-Verfälschungen. 
Alina Bothe, Dr., Historikerin am Selma Stern Zentrum für 
Jüdische Studien Berlin-Brandenburg, Leiterin der 
internationalen Verbundprojekte LastSeen. Bilder der 
NS-Deportationen und Voices of Auschwitz, Arbeitsschwerpunkte: 
Visuelle Geschichte des Nationalsozialismus, Digitale 
Erinnerungskultur und Geschichtswissenschaft, Geschichte des 
Holocaust. Preisträgerin u.A. des Grimme Online Awards 2024 
und des WissKom Award 2025 für das Projekt LastSeen.

Werkstattgespräch  5 
„Post-Shoah-Antisemitismus, Verantwortung 
und deutsche Identität(en)“

Unter Post-Shoah-Antisemitismus verstehen 
wir Formen des Antisemitismus, die sich auf die 
Shoah (das hebräische Wort für den Holocaust) 
beziehen oder vor dem Hintergrund ihrer 
historischen Bedeutung artikuliert werden. Dies 
zeigt sich beispielsweise in der Relativierung 
oder Leugnung der Shoah, in der 
Täter-Opfer-Umkehr oder dem Vergleich Israels 
mit dem Nationalsozialismus. Häufig geht 
damit eine Abwehr der Verantwortung für die 
Verbrechen des Nationalsozialismus und das 
Bedürfnis nach einer unbelasteten nationalen 
Identität einher.
Im ersten Teil des Gesprächs nähern wir uns 
dem Thema anhand des Kurzfilms „Masel Tov 
Cocktail“. In einer gemeinsamen Szenenanalyse 
setzen wir uns mit unterschiedlichen 
Haltungen zu Verantwortung, Schuld und 
Erinnerung auseinander. Im zweiten Teil 
möchten wir die Auseinandersetzung vertiefen 
und gemeinsam mit den Teilnehmenden 
reflektieren, welche Bedeutung die Themen für 
die eigene Identität und das eigene Verständnis 
von Verantwortung haben. Dabei geht es auch 
um die Frage, wie der Umgang mit den Folgen 
der Shoah die Vorstellungen von deutscher 
Identität prägt und welche Herausforderungen 
sich daraus für die Gegenwart ergeben.

Dr. Raja-Léon Lange, promovierter Kultur- und 
Sozialanthropologe, Leitung des Bildungsbereichs des 
Ariowitsch-Hauses, im Besonderen verantwortlich für 
Multiplikator*innenschulungen, die externe Fachstelle für 
Antisemitismusprävention sowie die Koordination des 
Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.
Kristin Kaufmann, Kulturwissenschaftlerin, Projektmitarbeiterin 
im Bildungsbereich des Ariowitsch-Hauses, verantwortlich für die 
Koordination von Fortbildungen in der Erwachsenenbildung mit 
staatlichen Institutionen wie der Polizei und Bundeswehr, zudem 
Koordination des Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.

Tagesmoderation
Nora Pester, Dr., geboren in Leipzig, ist seit 2010 Inhaberin und 
Verlegerin des Hentrich & Hentrich Verlags für jüdische Kultur 
und Zeitgeschichte, betreibt zudem mit ihrem Verlagsteam 
ehrenamtlich den Erinnerungs- und Begegnungsort Capa-Haus 
Leipzig und ist Sprecherin von „Tacheles. Jahr der jüdischen 
Kultur in Sachsen 2026“.

Begleitprogramm
17.11., 18-19:30 Uhr, Chemnitz
KOLOT sind STIMMEN. Jüdische Zeugenschaft 
als Prozess 

Projektvorstellung und Podiumsgespräch
KOLOT ist ein wachsendes filmisches und 
digitales Archiv jüdischer Zeugnisse. 
Ausgangspunkt ist der 7. Oktober 2023 als 
tiefgreifende Zäsur jüdischer Gegenwart. In 
persönlichen Videointerviews dokumentiert 
und bewahrt KOLOT jüdische Erfahrungen als 
Stimmen ihrer Zeit. Im Fokus steht ein 
Verständnis jüdischer Gegenwart, das dem 
Erinnern nicht allein rückblickend verstanden 
wird, sondern als ein Prozess, in dem historische 
Erfahrungen, familiale Überlieferungen und 
gegenwärtige Einschnitte ineinandergreifen. 
Der 7. Oktober und seine Folgen treten dabei in 
Beziehung zu biografischen Erfahrungen, 
transgenerationalen Erinnerungen sowie 
Fragen von Zugehörigkeit und Identität.
Im Rahmen des Fachtages „Intervention. 
Antisemitismus und Erinnerungskultur“ am 
18.11.2026 führt eine filmische Collage in das 
Projekt KOLOT ein. Im anschließenden 
Gespräch laden wir dazu ein, die Bedeutung 
dieser Zeugnisse für die jüdische Gegenwart 
und Zukunft zu diskutieren.

Eine Veranstaltung von OFEK in Kooperation 
mit der sächsischen 
Landesarbeitsgemeinschaft 
Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus.

Eintritt frei 
Anmeldung per E-Mail an 
jane.wegewitz@slag-aus-ns.de 
(Ort wird nach Anmeldung bekanntgegeben)



18.11.2026 ERINNERUNGSPOLITISCHER
FACHTAG, CHEMNITZ  TU-Campus

Antisemitismus und Erinnerungskultur

VORTRAG
Erinnern als höchste Form des Vergessens? 
(Um-)Deutungen des Holocaust vor und nach 
dem 7. Oktober

Vor dem Hintergrund des „Historikerstreits 2.0“ 
und der der Entwicklungen im Nahen Osten 
seit dem genozidalen Massaker vom 7. Oktober 
2023 in Israel sowie dem Krieg in Gaza wurde 
immer wieder intensiv über die Bedeutung des 
Holocaust gestritten: Was war der Holocaust 
und was war er nicht? Inwiefern ist er 
präzedenzlos? Wie wird an ihn erinnert, wie 
sollte es getan werden? Wer bestreitet seine 
Präzedenzlosigkeit und welche politischen 
Folgen bringt das mit sich? Insbesondere die 
Gleichsetzung Israels mit dem 
Nationalsozialismus und des Krieges in Gaza 
mit dem Holocaust ist seit dem 7. Oktober 
permanent an Hochschulen, im Kunst- und 
Kulturbereich sowie in der allgemeinen 
politischen Öffentlichkeit zu finden. Dabei stellt 
dieses Narrativ keine neue Erscheinung dar, 
sondern gehört – ebenso wie der 
Genozid-Vorwurf gegen Israel – seit 
Jahrzehnten zum Arsenal antiisraelischer 
Propaganda. Im Vortrag wird einerseits auf 
grundlegende Fragen zum Verständnis des 
Holocaust eingegangen. Andererseits wird es 
um die Bedeutung dieser Fragen für die 
gegenwärtige Situation im Nahen Osten und 
aktuelle Erscheinungsformen von 
Antisemitismus gehen.

Andreas Stahl leitet seit 2024 die Zentrale Beratungsstelle zu 
Antisemitismus an Hochschulen in Nordrhein-Westfalen (ZeBA 
NRW). Er ist seit vielen Jahren in der politischen Bildung tätig und 
Mitherausgeber mehrerer Bücher, u. a. von „Probleme des 
Antirassismus. Postkoloniale Studien, Critical Whiteness und 
Intersektionalitätsforschung in der Kritik“ (2022), „Erinnern als 
höchste Form des Vergessens? (Um-)Deutungen des Holocaust 
und der 'Historikerstreit 2.0'“ (2023) sowie der deutschen 
Übersetzungen von Benny Morris' Standardwerken „1948. Der 
erste arabisch-israelische Krieg“ (2023) und „Die Geburt des 
palästinensischen Flüchtlingsproblems. Eine Neubetrachtung“ 
(2025). Zudem ist er Gründungsmitglied der Gesellschaft für 
kritische Bildung und Mitglied des Centrum für Antisemitismus- 
und Rassismusstudien (CARS) Aachen.

VORTRAG
Erinnern als psychischer und relationaler 
Prozess – Wie viel Vergangenheit ist in der 
Gegenwart möglich?

Die Keynote fragt aus psychologischer 
Perspektive nach den Bedingungen einer 
Erinnerungspraxis, in der Jüdinnen:Juden zwar 
als Figuren der Geschichte präsent sind, ihre je 
eigenen Formen des Erinnerns und ihre 
gegenwärtigen Erfahrungen jedoch weit 
weniger selbstverständlich wahrgenommen 
werden. Im Zentrum steht das Verhältnis von 
Erinnern, Nachträglichkeit und Distanz. 
Erinnern wird dabei nicht vorrangig als 
Speicherung oder Bewahrung einer 
Vergangenheit verstanden, sondern als 
fortdauernder Prozess, in dem Geschichte aus 
der jeweiligen Gegenwart heraus neu gedeutet, 
angeeignet und auch abgewehrt wird.
Wie verändert die Begegnung mit jüdischer 
Gegenwart den Blick auf die je eigene 
(nicht-)erinnerte Geschichte? Welche Anteile 
einer unliebsamen Vergangenheit können 
aufgenommen und in gegenwärtige 
Selbstkonzepte integriert werden, welche 
werden abgespalten, historisiert und auf 
Distanz gehalten? Der Vortrag fragt nach den 
psychischen und gesellschaftlichen 
Bedingungen, unter denen Erkenntnis möglich 
wird – und danach, welche Formen von 
Selbstreflexion und Gegenwartsbeziehung 
möglich und notwendig sind, um das 
Vergessen zu umgehen.

Marina Chernivsky ist Psychologin und Antisemitismusforscherin. 
Sie studierte in Israel und Deutschland und lebt seit 2001 in Berlin. 
Ihre Forschung und Publikationen konzentrieren sich auf 
transgenerationales Trauma, jüdische Perspektiven auf Anti-
semitismus sowie Antisemitismus und Diskriminierung in 
Institutionen. Sie leitet das von ihr gegründete Kompetenz-
zentrum antisemitismuskritische Bildung und Forschung (KOAS) 
und ist Gründerin sowie Geschäftsführerin der Beratungsstelle bei 
antisemitischer Gewalt und Diskriminierung OFEK e.V.
2024 gründete sie das dokumentarische Projekt KOLOT, das 
jüdische Stimmen nach dem 7. Oktober sammelt, dokumentiert 
und öffentlich zugänglich macht. Zu ihren jüngsten 
Publikationen zählt das Buch „Bruchzeiten – Leben nach dem 7. 
Oktober“, das Ende September 2025 im Fischer Verlag erschienen 
ist.

Werkstattgespräch 1
„Antisemitische Angriffe im digitalen und 
analogen Raum: 
Einblicke in Arbeitsrealitäten und 
Handlungsoptionen“

Das Werkstattgespräch bietet in zwei 15-minü-
tigen Inputs Einblicke in die Arbeitsrealitäten in 
der Vermittlung jüdischer Kultur im digitalen 
Raum sowie der analogen Bildungsarbeit 
wegen bzw. gegen Antisemitismus: Im Jahr der 
jüdischen Kultur in Sachsen soll Judentum für 
die breite Öffentlichkeit sichtbar gemacht 
werden. Dazu bedarf es auch einer Präsenz in 
den „Sozialen Medien“, doch wie sind die 
Reaktionen der User*innen darauf? Dr. Chris-
tian Landrock gibt einen Einblick in die Social-
Media-Arbeit des Themenjahres und erörtert 
die Moderation bei Kommentaren und anderen 
Reaktionen von Tacheles-Beiträgen. Der Erich-
Zeigner-Haus e. V. ist in der historisch-politi-
schen Bildungsarbeit mit Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen tätig und bietet Workshops 
und Veranstaltungen zu Antisemitismus, 
Rechtsextremismus und Rassismus an. Im 
Werkstattgespräch werden Erfahrungen aus 
dieser Arbeit reflektiert und Veränderungen 
sowie Entwicklungen im Hinblick auf antisemi-
tische Äußerungen und Vorfälle betrachtet. 
Darauf aufbauend werden mögliche 
Handlungsansätze für die Bildungspraxis und 
Öffentlichkeitsarbeit diskutiert und gemeinsam 
Möglichkeiten im Umgang mit Antisemitismus 
herausgearbeitet.

Christian Landrock, Dr., Geschichtsvermittler in Sachsen; 
Mitarbeiter für Presse/ Öffentlichkeitsarbeit bei „Tacheles 2026 – 
Jahr der jüdischen Kultur in Sachsen“; Arbeitsschwerpunkte: 
Geschichtsdarstellung auf Social Media, Rezeptionsgeschichte, 
Geschichte der Frühen Neuzeit, Öffentlichkeitsarbeit; Kurator bei 
verschiedenen Ausstellungen 
Julian Mosch, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in Leipzig, 
Arbeitsschwerpunkte: Antisemitismusprävention, Analyse von 
Antisemitismus, Podcasts zu den Stolperstein-Jugendprojekten 
des Erich-Zeigner-Hauses 
Christopher Mäbert, Projektreferent am Erich-Zeigner-Haus in 
Leipzig, Arbeitsschwerpunkte: Historisch-politische Bildung, 
Stolpersteinprojekte und Lokalgeschichte, Antisemitismus, 
Rassismus und Rechtsextremismus
Julia Roos, Dr., Wissenschaftskommunikation am Leibniz-Institut 
für jüdische Geschichte und Kultur – Simon Dubnow in Leipzig. 
Arbeitsschwerpunkte: Öffentlichkeitsarbeit, Social Media, 
Veranstaltungen und Ausstellungen

Werkstattgespräch 2 
„Israelbezogener Antisemitismus und 
Antizionismus“

Nach dem Überfall der islamistischen 
Terrorgruppe Hamas auf Israel am 7. Oktober 
2023 ist ein massiver Anstieg antisemitischer 
Äußerungen und Gewalttaten zu beklagen. 
Zusätzlich zum Bedienen altbekannter 
judenfeindlicher Stereotype wird vor allem der 
israelbezogene Antisemitismus immer 
anschlussfähiger, auch in den gebildeten 
Kreisen, so beispielsweise an fast allen 
Universitäten des Landes. Ziel dieses 
Werkstattgesprächs ist es, die Funktionslogik 
des modernen Antisemitismus zu analysieren 
und dessen gesellschaftliche Auswirkungen zu 
untersuchen. Es werden die beiden 
konkurrierenden Definitionen von 
Antisemitismus (IHRA-Arbeitsdefinition und 
Jerusalemer Erklärung) vorgestellt und kritisch 
beleuchtet. Die geschichtlichen Dimensionen 
des Judenhasses in Form von Antijudaismus 
und Antizionismus werden davon begrifflich 
abgegrenzt. Auch konkrete Beispiele von 
Antisemitismus in Wort und Bild kommen 
nicht zu kurz und werden anhand 
unterschiedlicher Definitionen im Detail 
diskutiert. Die Schlüsselfrage lautet: Was wird in 
unserer Gesellschaft als antisemitisch 
angesehen und was kann als legitime Kritik 
verstanden werden? 

Alexandra Farkas Bandl ist Historikerin. In ihrer Dissertation 
erforscht sie eine antizionistische Kampagne im stalinistischen 
Ungarn und deren Auswirkungen auf die jüdische Gemeinde. Bis 
2026 war sie Vorsitzende von TaMaR Germany e. V. Als freie 
Autorin schreibt sie zu Fragen des jüdischen Selbstverständnisses 
in Deutschland, der Erinnerungskultur und des Antisemitismus.
Prof. Dr. Vladimir Shikhman lehrt seit 2016 
Wirtschaftsmathematik an der Technischen Universität Chemnitz 
und ist Mitglied im Netzwerk Jüdischer Hochschullehrender in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz e. V. Er engagiert sich 
seit dem Überfall vom 7. Oktober 2023 gegen Antisemitismus in 
Chemnitz.

Werkstattgespräch 3 
„Antisemitismus an NS-Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten – Befunde, 
Herausforderungen und Perspektiven 
antisemitismuskritischer Praxis“

Gedenkstätten behandeln meist historische 
Formen von Antisemitismus in Ausstellungen 
und Vermittlungsformaten. In den letzten 
Jahren sind sie zunehmend mit aktuellen 
Formen von Antisemitismus konfrontiert: Dazu 
gehören Schoa relativierende Einträge in 
Gästebüchern, antisemitische Aussagen 
während Führungen, Schmierereien auf dem 
Gelände und Drohungen gegen Mitarbeitende. 
Antisemitismuskritische Ansätze, welche die 
Wandelbarkeit von Antisemitismus und 
aktuelle Erscheinungsformen einbeziehen, 
stellen Gedenkstätten-Mitarbeitende teils vor 
Herausforderungen.
In dem Werkstattgespräch werden Ergebnisse 
des Projektes „Strukturen schaffen gegen 
Antisemitismus“ u.a. in Form von Befragungen 
von Mitarbeitenden der Gedenk- und 
Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz 
und die Publikation des Bundesverbandes RIAS  
„...dass wir Verantwortung übernehmen liegt in 
der Logik des Ortes“  – Antisemitismuskritische 
Zugänge für NS-Gedenkstätten vorgestellt. 
Nach einer Austauschrunde zur Situation und 
Bedarfen in der gedenkstättenpädagogischen 
Praxis wird in Kleingruppen erarbeitet, wie eine 
antisemitismuskritische Perspektive konkret 
umgesetzt werden kann und welche 
Ressourcen dafür benötigt werden. 

Dr. Linda Giesel, Leitung des Forschungsprojekts „Israelbezogener 
Antisemitismus als Herausforderung an Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten“ an der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz in Kooperation mit der Touro University, 
forscht zu Antisemitismus in unterschiedlichen institutionellen 
Kontexten und Kommunikationsräumen.
Dr. Tanja Kinzel, tätig im Bereich der NS-Forschung und 
historisch-politischen Bildung, leitet seit Februar 2021 die 
Bildungsabteilung beim Bundesverband RIAS (Recherche- und 
Informationsstellen Antisemitismus). Ihre Promotion in 
Geschichte am Osteuropa-Institut der FU Berlin behandelt 
verschiedene Perspektiven Fotografierender aus dem Getto Lodz.

Werkstattgespräch 4 
„Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen“

Seit einem Jahr finden sich auf Social Media 
Plattformen verstärkt zahlreiche KI-generierte 
Bilder mit Holocaust-Bezug, so genannte 
AI-Slop. Anfang diesen Jahres haben 
Gedenkstätten und Institutionen der 
historisch-politischen Bildung in einem offenen 
Brief ein konsequentes Vorgehen der 
Plattformen dagegen gefordert und so das 
Thema in die politische und kulturelle 
Diskussion getragen. Im Werkstattgespräch 
geht es um einen gemeinsamen Austausch 
von Erfahrungen und Handlungsstrategien im 
Umgang mit KI-generierten 
Holocaustdarstellungen. Wie betrifft es uns in 
unserer aktuellen und zukünftigen Arbeit und 
wie können wir mit dieser neuen 
Herausforderung umgehen? 

Iris Groschek, Dr., Historikerin; Leiterin Öffentlichkeitsarbeit, 
digitale Kommunikation und Social Media der Stiftung 
Hamburger Gedenkstätten und Lernorte zur Erinnerung an die 
Opfer der NS-Verbrechen; Arbeitsschwerpunkt: Digitalität in der 
Geschichtsvermittlung, den Geschichtswissenschaften, der 
Erinnerungskultur. Mitinitiatorin des Netzwerks Digital History 
and Memory und des vom Netzwerk veröffentlichten offenen 
Briefs gegen KI-generierte Holocaust-Verfälschungen. 
Alina Bothe, Dr., Historikerin am Selma Stern Zentrum für 
Jüdische Studien Berlin-Brandenburg, Leiterin der 
internationalen Verbundprojekte LastSeen. Bilder der 
NS-Deportationen und Voices of Auschwitz, Arbeitsschwerpunkte: 
Visuelle Geschichte des Nationalsozialismus, Digitale 
Erinnerungskultur und Geschichtswissenschaft, Geschichte des 
Holocaust. Preisträgerin u.A. des Grimme Online Awards 2024 
und des WissKom Award 2025 für das Projekt LastSeen.

Werkstattgespräch  5 
„Post-Shoah-Antisemitismus, Verantwortung 
und deutsche Identität(en)“

Unter Post-Shoah-Antisemitismus verstehen 
wir Formen des Antisemitismus, die sich auf die 
Shoah (das hebräische Wort für den Holocaust) 
beziehen oder vor dem Hintergrund ihrer 
historischen Bedeutung artikuliert werden. Dies 
zeigt sich beispielsweise in der Relativierung 
oder Leugnung der Shoah, in der 
Täter-Opfer-Umkehr oder dem Vergleich Israels 
mit dem Nationalsozialismus. Häufig geht 
damit eine Abwehr der Verantwortung für die 
Verbrechen des Nationalsozialismus und das 
Bedürfnis nach einer unbelasteten nationalen 
Identität einher.
Im ersten Teil des Gesprächs nähern wir uns 
dem Thema anhand des Kurzfilms „Masel Tov 
Cocktail“. In einer gemeinsamen Szenenanalyse 
setzen wir uns mit unterschiedlichen 
Haltungen zu Verantwortung, Schuld und 
Erinnerung auseinander. Im zweiten Teil 
möchten wir die Auseinandersetzung vertiefen 
und gemeinsam mit den Teilnehmenden 
reflektieren, welche Bedeutung die Themen für 
die eigene Identität und das eigene Verständnis 
von Verantwortung haben. Dabei geht es auch 
um die Frage, wie der Umgang mit den Folgen 
der Shoah die Vorstellungen von deutscher 
Identität prägt und welche Herausforderungen 
sich daraus für die Gegenwart ergeben.

Dr. Raja-Léon Lange, promovierter Kultur- und 
Sozialanthropologe, Leitung des Bildungsbereichs des 
Ariowitsch-Hauses, im Besonderen verantwortlich für 
Multiplikator*innenschulungen, die externe Fachstelle für 
Antisemitismusprävention sowie die Koordination des 
Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.
Kristin Kaufmann, Kulturwissenschaftlerin, Projektmitarbeiterin 
im Bildungsbereich des Ariowitsch-Hauses, verantwortlich für die 
Koordination von Fortbildungen in der Erwachsenenbildung mit 
staatlichen Institutionen wie der Polizei und Bundeswehr, zudem 
Koordination des Fachnetzwerkes gegen Antisemitismus.

Tagesmoderation
Nora Pester, Dr., geboren in Leipzig, ist seit 2010 Inhaberin und 
Verlegerin des Hentrich & Hentrich Verlags für jüdische Kultur 
und Zeitgeschichte, betreibt zudem mit ihrem Verlagsteam 
ehrenamtlich den Erinnerungs- und Begegnungsort Capa-Haus 
Leipzig und ist Sprecherin von „Tacheles. Jahr der jüdischen 
Kultur in Sachsen 2026“.

Begleitprogramm
17.11., 18-19:30 Uhr, Chemnitz
KOLOT sind STIMMEN. Jüdische Zeugenschaft 
als Prozess 

Projektvorstellung und Podiumsgespräch
KOLOT ist ein wachsendes filmisches und 
digitales Archiv jüdischer Zeugnisse. 
Ausgangspunkt ist der 7. Oktober 2023 als 
tiefgreifende Zäsur jüdischer Gegenwart. In 
persönlichen Videointerviews dokumentiert 
und bewahrt KOLOT jüdische Erfahrungen als 
Stimmen ihrer Zeit. Im Fokus steht ein 
Verständnis jüdischer Gegenwart, das dem 
Erinnern nicht allein rückblickend verstanden 
wird, sondern als ein Prozess, in dem historische 
Erfahrungen, familiale Überlieferungen und 
gegenwärtige Einschnitte ineinandergreifen. 
Der 7. Oktober und seine Folgen treten dabei in 
Beziehung zu biografischen Erfahrungen, 
transgenerationalen Erinnerungen sowie 
Fragen von Zugehörigkeit und Identität.
Im Rahmen des Fachtages „Intervention. 
Antisemitismus und Erinnerungskultur“ am 
18.11.2026 führt eine filmische Collage in das 
Projekt KOLOT ein. Im anschließenden 
Gespräch laden wir dazu ein, die Bedeutung 
dieser Zeugnisse für die jüdische Gegenwart 
und Zukunft zu diskutieren.

Eine Veranstaltung von OFEK in Kooperation 
mit der sächsischen 
Landesarbeitsgemeinschaft 
Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus.

Eintritt frei 
Anmeldung per E-Mail an 
jane.wegewitz@slag-aus-ns.de 
(Ort wird nach Anmeldung bekanntgegeben)


